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Cur dextris
Apfantiir enses conditi ?

Parumnc campis, atpue Neptmio super
Fuiuin est sanguinis?

Horatius lit. Epo^on,

Innländiscke Vegebenheiten.
k a i b a ch.

Der längst gesürcktete, entscheiden-
3ende Schlag ist geschehen! E s so l l
w i e d e r B l u t ftießeu.'.' Am
H. März hat dic Französische Armee
über den Rhein geseyt, und sogleich
überall hinProklamationen ausfticgen
lassen, daß dieserxrieg nicht dasVeut-

sche Reich, wo alles bar bezahlt, und
alles gejHont werden soll, sondern
Oestreich gilt. Am 2. März kam der
Unglüksbothe mit dieser Nachricht im
Hauptquartier zu Fricdbcrg an, und
am 4. Morgens brach auch das Oest-
rcichische Heer über den Lech auf. Die
Republikaner sollen unerfullbsre



Dinge als Friedenslösegeld verlangt
haben. (Salzb. Zeit.)

Der am 16. Febr. in Wien ge-
storbene Freiherr Ignaz v. Degel-
mann, ehemahls k. k. bevollmächtig-
ter Minister beider helvetischen Eid-
genossenschaft, dann bei demFriedens-
schluße von Campo Formido, den ei-
nige deutsche Blätter gerade damals
mit dem General Vellegarde nach
Paris reisen liessen, war erst 40
Jahre alt, und wird im diplomati-
schen Fache sehr hart vermißt.

Aus Venedig ist uns die im ächt
Lapidarischen Stil l verfaßte Inschrift
zugekommen, welcke dcm k. k. Bevoll-
mächtigten Kommissär Cav. Pesaro,
zu Ehren als emcm der größten Be-
förderer undVeschützer der berühmten
Bibliothek von St. Markus gesezt
worden ist. Sie lautet also:

Deo „ Optimo. Maximo. Pro.
Felici. Adventv« Francisci. Pi-
savri, Eqvitis, Ab. Imp. Fran-
cisco. II P. F* Avg. Domino.
Nostro, Indvlgentis imo» In.So-
cietatem.ConsilionimJntimam.
Adsciti. Ac, In. Civitate . Ve.
nentiarvm. Continentisq. Aliis.
Ee i . Ivdiciariae. Civilique. Ac+

Aerario. Extra. Ordinem. Prae-
Fecti, In . Maximo. Ordinvm .
Omnivum . Plavsv, Atqve. Pvb-
lisca. Laetitia. Bibliothecae.Qvo-
qve . Marcianae. Qvod. Eo.
Avspice. Pracsirle . lam . Locv-
pletata. Ex»nmaqve . Nova ,
Eaqve. Insignia. Beneficia. Cer-
to . Sibi. Pollicevi. Ip,a . Possit.
Gratvlabvndvs,Iacotvus. Muicl-

livs, Bibliotbecae. Cvstos . V<
S. L, M.

Deutschland.

Rastadt, den ,. März. Die hiesige
franz. Gesandtschaft hat gestern fol-
gende Proklamation des franz. Direk-
toriums vom 20. Febr. austheilen
lassen:

Die Truppen I h r o Majestät deS
Kaysers, Königs von Ungarn und

^ Böhmen haben Trotz eincr d n n i en
Frimaire, Jahr h. zu Rastadt ge-
troffenen Uebereinkunft, wieder über
den Innftus gcseyt, und sind aus den
Erblanden hcrausgetretten. Diese
Bewegung steht mit dem Marsche der
russischen Truppen in Verbindung,
welcke es laut sagen, daß sie kommen,
die sranzösis. Republik anzngroiffen,
und zu bekämpfen, und welche wirklich
in den Staaten des A aysers stl hen. —
Immer den Verpflichtungen, die sie
auf sich genommcn, getreu, immer
von dcm aufrichtigen Verlangen be-
seelt, den Frieden zu erhalten, immer
geneigt, die gleichen Gesinnungen in
I h r o Majcstät dcm Kanser zu vermu-
then , hat die fränkische Regierung ei-
ne befriedigende Erklärung über diesen
Marsch der russischen Truppen, und
über d n ihnen bewilligten Durchgang
verlangt. — Der Kayscr hat nicht ge-
antwortet. Das Direktorium sieht
sich alo durch dieNothwendigkeiteinee
rcchtmässigen Vertheidigung, und
durck dle Verpflichtung, die jede Re-
gierung auflich hat/ für ihre Sichel-



ßeit zu sorgen, gezwungen, die sran-
zösischeArm?en dieStellung annehmen
zu lassen , welche die Umstände erhei-
schen. Sie thut aber die Erklärung,
daß ihr Wunsch nach Friede unwan-
delbar ist; und daß im nemlichen Au-
genblik, als I h r o Majestät der Kai-
ser, durch eine freundschaftlicheErklä-
rnng bckannt machen wird, daß die
Rusftn seine Staaten geräumt, und
daß seine Truppen wieder die Stel-
lungen angenommen haben, die in der
Uebcreinkunft zu Nastadt bestimmt
worden waren, die fränkischenArmccn
anck ihrer Seits wieder ihre bisherige
Stellungen einnehmen werden. —
Dieser Proklamation fügte die hiesige
sranzösis. Gesandtschaft die Erklärung
an dieNeichsdevutasion bey, daß man
in dom Aufbruch und Uebergang der
sranzösis. Armee über den Rhein nur
«ine Vorsichtsmaasrcgel, die durch die
Umstände nothwendig geworden sey ,
sehenmässe; daß das Verlangen der
sranzösis. Negierung nackFriedcn fort-
danrend, lebhaft und ausrichtig, und
daß sie noch immer mit dcmNeichFrie-
den zu machen bereit sey, jedoch vor-
ausgesetzt, daß dasNeich sich gegen den
Marsch der Russen erklären werde.—
Endlich ließ dlc französ. Gesandtschaft
auch noch eine Proklamation austhei-
len, die der Obergeneral Iourdan ge-
stern vor denUibergang über denRhein
an seine Armee hat ergehen lassen. I n
dieser kündigt er derselben an, daß die
Bewegungen der Kayserlichcn und
Russen den Aufbruch nöthig machen;
daß aber die Armee wieder zurückkeh-
ren würde, sobald der Kayser ftine

getroffeneUebereinkunft erfülle. Daner
crmahnt General Iourdan seine Ar-
mce, sich keine Ausschweifungen zu er-
lauben, das Staats-und Privatei-
genthum zu respektiren, und die streng-
steMannszucht zu halten. IederSol-
dat, der seine Pflicht vergißt, und
durch Niederträchtigkeit des französis»
Namens sick) unwürdig macht, soll aufs
strengste bestraft werden. — DenVöl-
kern und Regierungen, welche Freun-
de der Republik sind, sollen für alle
Lieferungen Bons, oderVergütungs-
versicherungen ausgestellt werden.
Nur der Oberkommissaire Ordonator
soll das Recht haben, Requisitionen
auszuschreiben;dieGenerale detaschir-
ter Korps bloß im höchsten Nothfall.
Nie aber soll es erlaubt seyn, einem
Partikularen etwas mit Gewalt weg-
zunehmen« Jede Uebertretung dieses
Befehls wird mit der grösten Strenge'
bestraft. Endlich fordert der Oberge-
neral Iourdan Deutschlands Bewoh-
ner auf, über die gegen die französis.
Soldaten ausgestreutenLügengerüchte
sich nicht zu beunruhigen, sondern mit-
ten im Sturm? rußig zn bleiben. Um
ihr Vermögen zusichern, würden sie
nichts besseres thun können. als auf
demselben zu verbleiben. Sollte aber
die französss. Armee die Städte und
Dörfer verlassen finden, sollten die
kandesbewohncr sich ihr entgegen stel-
len, oder sich we'gern, der Armee
Hülfieistung zu thun, dann sollen
scharfe Maasrcgeln gegen sie ergriffen
werden.



Kaiser!. Königl. Hauptquartier,
Frikdberg, den 5. März.

Gencralsbofehl, welcher vonSr. k. H .
dem Erzherzoge 5^arl an sämmtliche
Hrn.Generals der kais. nndRcichs-
armee am 4.Lenzmonatals amTage
des Uebcrgängs der Armee über den
Lech erlassen worden ist.

Die unterm 1. l. M . erfolgte Vor-
rückung der franz. Armee aus ihren
bisherigen Stellungen bestimmt mich,
zunächst sämmtlichen Hrn . Generälen
der kais. undReichsarmee i« einer kurz
gedrängten Uebersicht zcn? Ereignisse
darzustellen, welche sick seit Jahr und
Tag unsgcgenüber verfolgten,u.welche
zuletzt den eigentlichen Anlaß zu dem
Standpunkte gaben, aufdcmwiruns
dermalen befinden. —Kaum waren die
feycriichstenVerträge zwischen Kaiser
u. Reick aufeiner U.Frankreich aufder
andern Seite geschlossen, so gieng letz-
teres schon mit derAbsicht,um von dem
Rükzuge in die militärischen Stellun-
gen, die man diesseits aufTreue und
Glauben bezogen hatte, den ungerech-
testen nnd schreiendsten Mißbrauch zu
machen. Das friedfertige Schweizer-
volk wird unterjocht, man sucht dassel-
be durch die gewallsamstenMittel aller
Art zu einem folgsamen und unter-
»vürfigenAlllirten zu zwingen, und da-
durch zugleich eine Flanque Deutsch-
lands zu gewinnen. —Man versagte
mitten im Waffenstillstände der Fe-
stung Ehrenbreilstcin die dnrch die be-

tail l irung, man blokttte sie auf das
strengste, man opferte mit kaltemBlu-
te, ohne die mindeste Rükslcht auf die

völkerrechtliche Stimme von ganzEu-
ropa zn nehmen, sowohl die ruhigen
Bewohner des Thales, als die brave
Garnison der Festung Ehrenbreitstem
dem Hunger, und der Rest derselben
wird in seiner letzten Entkraftung ge-
nöthigt, diesen wichtigen Play zu ver-
lassen. — I n dem Augenblike,als man
sichHandlungen derArt aufeine in d<r
Geschichte gewiß brispielloseWeise er-
laubte — in dcm Allgenblike, wo Con-
tributioucn undNcquisitionen aufdem
rechten Nheinufcr noch immer fortge-
setzt — wo der franz. Herrschcrwn auf
d.mNastadterkongreß noch imcrhöher
stelgt, und neue Forderungen, ftlbst
bis zurEntehrung undSpott des dcut-
schen Namens noch imm r gehäuft
werden — nimmt man franz. Scits
keinen Anstand, an uns die Frage zu
stellen, ob man diesseits geneigt sei,sich
gegen die noch bevorstehenden weiteren
Operationen dieser Art zum Wider-
stand, das ist, zum Krieg zu rüsten?
Auf die Antwort, ob franz. Seits die
Feindseligkeilen werden eingestellt —
Ehrcnbrcitstein geräumt — dieArmee
von dem rechten Rhemufer zurükgezo-
gen — die Deutschland umringenden
und bedrohenden Truppen in der
Schweiz entfernt— und in Rastadt
ein vernünftiger, aufGerechtigkettge-
stützter Friede — und nicht ein Unter-
jochungstraktat geschlossen werden solle
— erfolgt von franz.Seite keine ande-
re Gegenantwort, als: Man hoffe, der
Reichstag werde einen Entschluß neh-

z men, wie ihn die Franzosen wünschen;
! welches mit andernWortcn heißt.ma«

hoffe, daß man die Franzosen in der
freyen und viel bequemern Ausübung



einseitiger Feindseligkeiten ganz unge-
hindert fortfahren lasse; welches man
doch denDeutschen so wie andern Völ -
kern als Fortsetzung von freundschaft-
lichen und Friedensgesinmmgcu auf-
dringen ^ ' i l l .— Dieser franz. ministe-
riellen Gcgenantwort tritt in diesem
Augenblik noch dieErklärung dcsCom-
mandirenden der franz. Armee hinzu :
daß man es auch itzt für räthlich finde,
durch Besitznahme vortheilhafter mili-
tairischerStellungen sich in den Stand
zu setzcn:wahrscheinllch,um alsdann—
wenn man si<5 genug vorbereitet glau-
ben wird — plötzlich mit gesammelten
Truppen über Deutsche herzufallen —
im ersten Augenblik d«e Schwei-
zerrepublik an die Donau vor-
zurücken, ihr diesen Strom und
den Lrch zur Gränze zu geben, und
so, diesem zu Folge weiter und weiter
z„ grclfcn. - . Die erste militairifche
BorszchtsMaaßrcgel erheischtes schon
an und für sich ftlbst, gcgcn die aus ih-
ren bisbcrigen Stellungen vorrükcnde
franz. Armee das eintreten zu lassen,
was zurSicherheit und NuheDeutsch-
lands unumgänglich erforderlich ist.
Ich habe die gänzliche Ueberzeugung,
daß die meinen Befehlen unterstehcn-
deArmee dieVestimmungcn,welche ich
bei dem heutigen Uebergange über den
Lech zu diesem größten u.hclligstenNa-
tionalzweke treffe, mit gleicher Zuver-
sicht, mit gleicher ungetheiltcrAnhäng-
lichkeit erfüllen werde, welche sie mir
bei so vielen daSSchiksal Deutschlands
rntschcidcndenZcjspunkten auf eineArt
bewiesen hat, hie ihren unerschütterli-
chen Biedersinn und andaurende Tap-
ftrkett in der Kriegsgeschichte verewi-

get. Ich habe alle Anstalten in der
Art getroffen, daß der braven Mann-
schaft an den erfordcrlichenLebcnstmt-
teln nichts gebrechen werde. Dagrg-m
erwarte ich,u.habc das voüeZutrauen,
daß von allen u. jeden gegen dicSräd-
te Bewohner und Landleute — welche
unsere Freunde sind — alle jene Scho-
nung undRüksicht, mit aller jcn r ge-
wissenhaften Genauigkeit beobachtet
werden wird, welche schon Villig-und
Gerechtigkeit, ingleichcn die ersten
Grundsätze von Moralität gebieten.
Aufden Fall aber — daß einzelne I n -
dividuen Pflichtvergessen genug sein
sollten, die Ehre und denRuhm dcrAr-
mee, welcher sie angehören, durch Ex-
zesse zu verletzen — füge ich die feierli-
che Erklärung hinzu , daß diese durch
die strengsten militairischen Gcscye
werden verfolgt werden. Da ich nicht
minder versichert bin,daß es in derGe-
walt eines jcdcnCommandantcn stcht,
durchHandhabung guter Ordnung und
Disziplin, Exzesse allcrGattlHg hint-
anzuhalrcn; so mache ich die Conmian-
danten der Regimenter nnd Korhs für
die allenfallsigen Ereignisft dieser Art
persönlich verantwortlich.

Mannheim, den 2. März. Heute
früh haben die Franzosen «nsereStadt
aufgefordert, und sind nach abgeschlos-
sener Capitulation in dieselbe eingc-
rükt. Heute hört man aus dcrGcgend
von Philippsburg kanoniren; wahr-
scheinlich haben die Franzosen diese
Festung angegriffen. — Die Franzo-
sen haben erklart, daß sie gegen die
pfälzische Länder keine feindselige Ab-
sichten hegen.

Auch in der Sitzung des Reichsta-



ges zuRegensburg,de«22.Febr.< ist in
Absicht des ruf. Truppenmarsches noch
nichts verhandelt werden. Vielmehr
beschädigte dieses Mahl die Reichs-
versammlung eine Lazareth - Angele-
genheit. I n Regensburg sollte näm-
lich ein österreichisches Armee-Laza-
reth eintreffen. I n dieser Absicht
wurde nun beschlossen, vonRcichstags
wegen Vorstellungen dagegen zu
machen.

B e r l i n , den 19. Feb. Herr
Grenville ist hier angekommen —
Unser Ho f hat auf das chursächsische
Anschreiben in Betreff der Fichte und
Niethamerischen Sache geantwortet,
daß aufdas Gutachten derConslstori- !
alräthe man in diese bloß theologische
Angelegenheit sich nicht weiter einlas-
sen könne.

I t a l i e n.

AusFlorenz erhalten wir uttter2 .Merz
die offizielle Nachricht von Lworno?
daß Se« Maj . der König von Sar-
dinien mit I h r o königl. Gemahlin,
nach dom fic dcn 24. Februar früh in
der Domkirche ihre Andacht verrich-
tet hatten, sich nach dem Mittags-
mahl am Ufer, aufeinem prächtigen
Boot des Konsuls von Ragusa über-
aeführt, aufdie dazu in Vereitschaft
stehend?« Schiffe mit der ganzen
königl. Familie und Dienerschaft ein-
aeschift haben. Die ganze Convoi
in der Anzahl von 7.Pollakren^gieng
um 2 Uhr nachmittags unter Segel.
Während der Einschiffung wurden
Von allen ragusanischen und andern
Schiffen Salven gegeben. — Da-

durch werden also die in einigen deut-
schen Zeitungen ausgesprengten Ge-
rüchte widerlegt, als ob Se. Sar-
dinische Majestät in Livorno aufge-
halten worden wären, ihre Reise nach
Sardinien anzutretten.

F l o r e n z , den 12. Febr. An den
See-Küsten von Toskana ruckt eine
Abtheilung Französis. Truppen vor;
sie befindet sich bereits auf dem Ge-
biethe unsers Großherzoqthmns, ohne
sich in ihrem Marsche auf alten zu las-
sen. Die Aufmerksamkeit der hiesigen
Einwohner ist aufs höchste gespannt.
Unsere Regierung hat bereits die von

^ Frankreich geforderte Millionen Lire
l gezahlt und nun ist ein Courier aus

Paris angekommen, welcher nene
Forderungen mitgebracht haben soll.
Es wird täglich Staatsrath gehalten
und )ie<3onf.'renzcn dauern jedesmahl
sehr lan-ze. Zwischen Hoffnung und
F'ircht sehen wir dem Ausgange der
Dinge entgegen, die jetzt zwischen un-

' serm Hose und der Französis.Republik
verhandelt werdcn. InLivorno befin-
den sich 4 Ragusanische Schiffe, die
den König von Sardinien mit feincr
Familie nach dieser Insel übersetzen
sollen; allein um uns noch mehr zu
verwirren, verbreitet sich so eben das
Gerächt, daß der König denVefehl er-
halten habe,vor derHand noch imTos-
kanischen zu bleiben; der Pabst ab-'t
unverzüglich nach Sardinien gebracht
werden soll. Ob diestsGerücht sich be-
stätigen werde, und wenn es sich be-
stätigt, ob es von günstigen oder u«^
günstigen Folgen sein werde, dab
liegt noch im Dunkel der Zukunft
verborgen.



F r a n k r e i c h .
P a r i s , den 22. Febr. Der Ge-

genadmiral Renaudin, welcher unsre
Seemacht zu Brest kommandirte, hat
vom Direktorium den Befehl erhal-
ten , in möglichster Eile nach Neapel
abzureisen, und dort das Commando
des Seewesens zu übernehmen. Er
nimmt 2 See-Offiziere als Eskadre-
Adjutanten mit sich. — Neapel soll
für unser Seewesen wichtig werden.
Dieses Land enthält vieles Bauholz
und andere Bedürfnisse und Ausrü-
stungs - Zugehörden für Schiffe; so
viele Fracht-Fahrzeuge, um 13,000
Mann aufzunehmen; aber nur 1
Fregatte und nicht 1 Linien-Schiff.
Die Engländer haben alles zernich-
tet, was der König und sie vom See-
wesen nicht mit nach Siziellen neh-
men konlncn.

Der Vesuv im Ncapolitonisckcn,
welcher seit 4 Jahren ganz rnhig
war , hat am 25. Iäner , da man
»n einem großen Theile von Frank?
reich ein Erdbeben verspürte, wie-
der zu brennen angefangen, und
man erwartet in Kurzem einen Aus-
bruch. I n Neapel suchte Jeder
nach seiner DenkungsArt dieses Er-
augniß als ein günstiges Zeichen für
slch auszulegen. Die republikanisch-
gesinnte Partey benutzte dazu noch
den Umstand, daß das Blut des heil. .'
Ianuarius am 25. Iäner bei dcm !
Freudenfeste über den Einzug der j
Franzosen ftüßig gesehen wurde. i

Der Erzbischof von Neapel sagte i
in seiner Emladung, „ daß er das «

Tedeum in Begleitung bes Kapitels,
der Geistlichkeit, des Ob.rqcncralS
des sranzösis. Armee und deffcn Ge-
neral-Stabs in d^r Hallptkirche
absingen werde, um dcm Allerhöch-
sten für den glorreichen Einzug der
französischen Truppen in diese Stadt
zu danken, welche, von der göttli-
chen Vorsehung auf eine besondere
Art beschützt, dieses Volk Wiederge-
bohren haben, und gekommen sind,
um dessen Glück herzustellen und
zu gründen. Der heil. Januar,
dieser Beschützer von Neapel, hat
seinen Velfall dazu gegeben. Sein
Blut ist am Tage des Einzugs der
Franzosen wunderbarer Weise ftü-
ßig geworden.,,

I n dem Ausstände zu Neapel sind
sehr viele Kunstwerke verderbt,
und das naturhistorische Cabinet zu
Caserta ist zerstreut worden.

Unsere Journale bemerken: daß
die Köntge von Neapel und Sardi-
nien vieles miteinander gemein hab n.
Beyde wurden 1751 gcbohrcn, b^y-
de vcrehlicktcn sich in eincm Jahre,
beyde vcrlohren ihre Besitzungen auf
dcm festen Lande zu gleicher Zelt, bey-
den bleibt nur eine Insel übrig. —
Daß die französis. Inseln Neunion
und I s le dc France ihrem Mutter-
lande dcnGchorsam aufgekündigt, und
sich für unabhängig erklärt haben, ist
gänzlich ungegründet. — Schon am

! i9.dieß Abl.ndswußte man hierdurch
> den Telegraphen aus Straßburg die
! wichtige Nachricht, daß der Chur-
^ fürst von Bayern gestorben sey. —
! Das Direktorium denkt nun ernstlich
: auf Mi t te l , dem General Vuonapar-



te, etz sey durch den Weg der Waf-
fen, oder durch Unterhandlungen, zu
Hilfe zu kommen. — Seit seiner An-
kunft in Aegypten hat er a>,'.s Frank-
reich keine weitere Unterstützung er-
halten. — Nach Neapel gehen gros-
se Truppenverstärkungen ab. Der
Krieg in diesem Lande, schreibt ein
General an einen seiner hiesigen
Freunde, ist ein Krieg gegen Meu-
chelmörder.

Der Rath der Alten hat zu gros- !
ser Verwunderung des Publikums die
neue Salzsteuer mit einer Mehrheit
von 104. Stimmen gegen 84. ver-
worfen. Sie würde jährlich gegen
30. Millionen Livres getragen haben.
Bekanntlich dringt das Direktorium
auf die Herbeyschassung dcr zur De-
ckung der Ztaatsl^dürfmffe nötl>lg.-n
Geldsummen. Man ist also begierig,
durch welche andere Mittel die Re-
gierung dieselben erheben werde. —
Der berühmte Admiral Nichery ist ge-
storben.

ES soll nächstens ein großer Plan
znr Unterhaltung der Spitäler, Ar-
menhäuser undGefangnisse erscheinen,
der unter den Augen des Direktoriums
gemacht worden ist. Besondere Un-
t.rnchmcr würden um einen bestimm-
ten geringen Preis den Unterhalt je-
des gesunden oder kranken Menschen
übernehmen, und das Direktorium
wurde Beamte anstellen, welche über
die genaue Vollziehung der Beding-
nisse des Kontraktes wachten. Die
Unternehmer hatten das Recht, alle
gesunde Menschen zur Arbeit anzuhal-
ten, wodurch der Fortgang des Ver-
derbnissts in dergleichen Häusern ge-

hemmt ̂ vürde. — General Rey, wel-
cher eine Division der Neapolitanis,
Armee kommandirte, ist von einem
Weibe mit einem Dolche ermordet
worden.

Man sagt, die zwischen Rußland
und der Pforte getroffene Allianz habe
nur gemeinschaftliche Vertheidigung,
nichtAngriff zumZwckc. VeidcStaa-
ten qarantiren sich den Bestand ihrer
gegenwärtigen Besitzungen; nnd ande-
re Höfe sollen eingeladen werden, zu
der nämllchen Absicht dieser Allianz
beizutreten.

Großb r i t an ien .
Am 1. Febr. war der Stand der

englischen Macht folgender: Linien-
truppcn 120. Regimenter Infante-
rie, Uno 40. Regimenter Cavallerie.
— Frsywlttige 42 Regnnenter I n -

! fanterie, und^ l RcgünritterCaval-
i lcrie. - Miliycn 147 Regimenter
! Infanterie, un) 6 R-gimenter Ca-
! vallerie; zusammen 349 Regimenter

Infanterie und 77 Regimenter Ca?
vallerie. Diese sind in Großbritani-
en, I r l a n d , Ost - und Wcstindien,
auf Gibraltar und Minorka:c. ver-
theilt. Inzwischen sind diese Regi-
menter nicht sehr stark, und eins ins
andere kann nickt ubcr 400 Mann an-
genommen werden, so daß also
140,000 Mann Infanterie, " ^
ZQ,Ooo Mann Cavallerie herauskam
men. Rechnet man noch dazu 120,00c?
Matrosen, und 70,000 ostindische
Soldaten, die im Dienst der englis^
ostindischen Compagnie sind, so w"v
man bekennen, daß England zu kei-
ner Zejt furchtbarer war.


